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Das SeerduverſchifFf. 


(Fortſetzung.) | 

Wenige Minuten darauf waren beide auf dem Verdeck, das noch alle Spu⸗ 

ten des wuͤthendſten Kampfes zeigte. Beute und Papiere wurden über: | 

nommen. 

Letztere durchflog Nicols und ſprach zu dem niederlaͤndiſchen Hauptmann 

„Ihr Name iſt van der Beck — es iſt ein reiches, edles und weit verzweig⸗ 

tes Geſchlecht der Niederlande. Ich lernte es in früherer Zeit kennen, wo mich 

mein Schickſal einſt nach Holland rief. Was ich fuͤr Sie thun kann, will ich 
thun, und Ihr Reichthum iſt, fo viel mein Antheil betrifft, nicht gefährdet. 

. „Edler Mann,“ erwiederte van der Beck, und druͤckte ihm die Hand im Ge⸗ 

fuͤhle der Dankbarkeit. „Nicht mein eigener Wille, der Befehl meiner Regie⸗ 

rung gebot mir Sie anzugreifen, wo Sie mit Ihrem Kaperſchiffe kreuzten. Die 


eute, die Sie im indiſchen Meere machten, iſt noch nicht vergeſſen. Die indi⸗ 
ſche Kompagnie zittert vor den Piraten, und —“ * 
Eden wollte er weiter ſprechen, als Arthur auf das Verdeck trat. Des Nie⸗ 


derlaͤnders Blicke ruhten auf ſelbigem. Ploͤtzlich rief er uͤberraſcht aus, ich er: | 
kenne Dich; Du biſt der Sohn des Schlachtfeldes, Du biſt der Pflegeſohn meines 
Bruders. Bei ihm ſah ich Dich vor einigen Jahren, wo wir noch Freunde 
waren. Der Zwiſt zwiſchen mir und meinem Bruder war Urſache, warum er es 
vermied, Deine Eltern aufzuſuchen. Du ſollteſt des Kinderloſen Erbe ſein. Hier 
finde ich Dich wieder, Juͤngling an Kraft und Muth, Kind an Jahren und Un⸗ 
ſchuld, Dich den wahren Erben des Hauſes, Walladmor; Verſoͤhnend trete 

eine Tugend zwiſchen feine Verirrungen und des Schickſals Zorn. Die Vor: | 
ſehung gab Dir den Adel der Geburt; erwirb Dir ſelbſt den des Herzens und 
des Geiſtes!“ 

„Seid und bleibt unſer Freund,“ ſprach nicht ohne innern Kampf Nicols. 
„Könnte ich an Eurer Hand zuruͤckgehn in das Leben und ftatt des Scheinglan⸗ 
zes des Raubfürften des Meeres einem ehrlichen Soldatentod entgegengehn.“ 

Marias Erſcheinen unterbrach das Geſpraͤch. | 

Die Wunde, die fie im Kampfe erhalten, war nicht gefährlich. Sie war jetzt 
blaͤſſer, aber deshalb nicht minder ſchoͤn, und der ſchoͤne Marineoffizier hatte ſich 
in ihr zur holdeſten der Jungfrauen verwandelt. | 

In der Garderobe fand fie den Anzug einer jungen Tuͤrkin. Herrlich klei⸗ 
dete fie derſelbe. Auf ihrem Haupte ruhte ein Turban mit Federn geſchmuͤckt, 
die aus einer Diamantenagraffe hervor zu wachſen ſchienen. Die Unterkleider 
waren von gelber Seide; über ſelbigen wogte ein praͤchtiger Zobelpelz. Das nette 
Fuͤßchen umhuͤllte ein Maroquinftiefel mit goldnen Schnuren und von der 
Agraffe des Turbans wogte der milchweiße Schleier. Kraft und Anmuth ver: 
einigte ſich in ihr und die uͤppige Fülle der Hollaͤnderin war hier mit der Zart⸗ 
heit der Toͤchter Brittanniens innigſt verſchmolzen. g 

Wohlgefaͤllig ruhten auf ihr die Augen Nicols des Kapitaͤns des Kaperſchiffs 
und das lang ſchlummernde Feuer der Liebe, die einſt gegen Arthurs Mutter 
brannte, lodette von Neuem in feiner Bruſt und ein neues Leben ging ihm nach 
dem Kampfe auf. i Ani 

Der Tag des Sieges war ein Feſttag für feine Mannſchaften. Ein Eimer 
Madeira ward ihnen und den Gefangenen zum Beſten gegeben und damit der 
Imbiß nicht fehlte, fo war Poͤkelfleiſch und Zunge heut die Zukoſt doppelter Por⸗ 
tionen des Schiffszwiebacks. Von den Gefangenen waren viele nicht National 
hollaͤnder. Sie waren Franzoſen, hatten unter der Marine Napoleons gedient, 
und hegten noch immer einen Haß gegen die Mynheers, die groͤßtentheils mit 
dem größten Geldſtolz die größte Knauſerei verbinden und deren Phlegma nur 
zu oft Unempfindlichkeit gegen jedes fremde Leiden iſt. 

Sie wunſchten ſelbſt bei Nicols in Dienſt zu treten, und leiſteten ſtatt des 
ns — die Flagge den feierlichen Handſchlag. Luſt und Leben herrſchte auf 

em Verdeck. 
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Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abends. 


Der Piratenkapitaͤn und feine Freunde zogen ſich nun in die Kajüte zuruck 
und die Nacht verfloß im fröhlichen Geſpraͤc. Wieder war Arthur Ganymed 
und ſchenkte den edelſten Kapwein in den Goldbecher. Aller Augen ruhten auf 
dem ſchoͤnen Knaben und traulich reichte ihm die ſchoͤne Maria die Schweſter⸗ 
hand. 


Der Kaperkapitaͤn vermied fortan die Küften Europas. Alles kam darauf 
an, die Beute in Sicherheit zu bringen. Der Hafen und die reiche Seeſtadt 
Havannah eigneten ſich hierzu am beſten; dorthin richtete man die Fahrt; der 
Wind war guͤnſtig, und bald hatten ſie das Meer erreicht, welches die reichen 


weſtindiſchen Inſeln umſpuͤlt. 


Noch ehe ſie Havannah erreichten, ſtand ihnen ein neues Abenteuer bevor. 
Sie begegneten einem Sklavenſchiff, das heißt: einem Schiff, welches eingehan⸗ 
delte Negerfklaven in diejenigen Staaten führte, welche dieſen Handel noch er⸗ 
laubten. 

England und Spanien haben ihn bereits für. voͤlkerrechtswidrig erklärt, 
Sklavenſchiffe erklaͤren ſie fuͤr eine gute Priſe und befreien die Gefangenen. Un⸗ 
ter allen Nationen ſind es vorzuͤglich die Portugieſen, welche dieſen ſchaͤndlichen 
Handel noch forttreiben und die erkauften Sklaven hartherziger behandeln, als 
es je die wildeſten heidniſchen Voͤlker thun. 

Das Herz Nicols ſchlug in Erbarmen und Großmuth. Schnell war ſein 
Entſchluß gereift, die Sklaven zu befreien und die Befreiten in Domingo bei 
ihren Bruͤdern abzugeben. 

Er verkuͤndigte feinen Befehl der Schiffsmannſchaft und ihr lautes Subelge: 
ſchrei verkuͤndigte die Kampfluſt derſelben. Alles war zum Streit geruͤſtet, das 
Sklavenſchiff war ein portugieſiſches, wohlbewaffnet und bemannt. Es wollte 
anfangs fliehen, hielt aber bald an und erwartete nicht den Angriff ſondern gab 
in halber Schußweite ſchnell herbeiſchießend eine Salve mit Brandraketen; die 
Segel des Kaperſchiffs fingen Feuer; ihr ſchnelles Herabziehn rettete das Schiff. 


Aber jetzt erhielt es von dem Kaperſchiff die volle Lage, ſeine Maſtſtangen wurden 


zerſplittert, die Segel zerriſſen, der Kiel hatte einen Leck und noch einmal flog 
jetzt nach einer neuen Ladung des Geſchuͤtzes der donnernde und flammende Tod 
auf das Sklavenſchiff. Ehe es ſich wenden konnte, war es geentert. 

Die Soldaten des Kaperſchiffs ſtuͤrmten. Unter ihnen ſtand wieder die hel⸗ 
denmuͤthige Maria in der Uniform des Marineoffiziers, neben ihr focht der Hel⸗ 
denknabe Arthur und war einer der erſten, der über die Enterbruͤcke ſprang. 

Der Anfuͤhrer des Sklavenſchiffs focht mit ſeiner Mannſchaft in Verzweif⸗ 
lung. Als er ſich uͤbermannt ſah und viele der Seinen ſchon im moͤrderiſchen 
Handgemenge gefallen waren, entriß er einem Kanonier die brennende Lunte und 
eilte mit ihr in die Pulverkammer. 

Arthur bemerkte es. Er eilte ihm nach. 

In dem Angenblicke, wo jener die Lunte auf das Pulver werfen will, ziſcht 
Arthurs Saͤbel Über ihm und trennt die Finger von der Hand, die Lunte fällt 
auf die Erde, Arthur ergreift ſie und das Schiff iſt gerettet. Oben dauert das 
Gemetzel fort, bald iſts entſchieden. Unter den Schwertern der Sieger fallen 
die Portugieſen. 

Mitten im dichteſten Schwarm focht Maria. n j 

Rings um fie wuͤthete der Mordkampf, der Tod lichtete die Reihen. Jetzt 
vermißt ſie Arthur, der an ihrer Seite focht. Sie erinnert ſich, daß er ſchnell 
ins innere Schiff ſtieg. Schnell eilte ſie dorthin. 

Sie hoͤrt Geraͤuſch, ſie eilt ihm nach — was ſieht ſie? 

Der verwundete Kapitän hat in der Wuth der Verzweiflung mit der noch 
unverwundeten Hand den Knaben ergriffen, niedergeworfen, er kniet auf ihm 
und will ihn erwuͤrgen. — — — ; 

In dieſem Augenblick reißt Maria das Piſtol aus dem Gürtel, zielt, druͤckt 
ab, — mit zerſchmetterter Kinnlade ſinkt der Portugieſe im Schmerz ſich kruͤmmend 
zuſammen und Arthur gewinnt Kraft zu athmen und ſich wieder zu ermannen. 


ch ia. den 9 
fuͤrchterliche 


Dabei waren ſie 


Es waren 


Den Ekel uͤberwindend treten fie ein, 
Welch ein Anblick! 1 
Durch Ketten aneinander gefeſſelt, Über einander liegend, von Schmutz Un 
flath und Ungeziefer ſtrotzend lagen die Sklaven; manche jammerten, andere 
ächzten, noch andere verbiſſen den ungeheuren Schmerz. Mehrere hatten Sprache 
und Gehoͤr verloren. Vielen war der Ruͤcken durch Peitſchenhiebe zerriſſen und 


mit eiternden Wunden bedeckt. Andere lagen ſchon auf den Verſtorbenen in 
Faͤulniß Uebergehenden, die noch nicht losgefeſſelt waren, andere auf Kranken, 
und das Ganze ſtellte Scenen vor, die kein Mund verkünden, keine Feder zeich⸗ 
nen kann. Vorzüglich nahm ein Negerknabe das Mitleid in Anſpruch, er lag 
Neher einem Todten und einem Kranken und vermochte kaum mehr zu athmen. 
Arthur ließ ihn auf's Verdeck tragen, begoß ihn mit Waſſer, wodurch er ſich erz 
holte, ließ ihn dann waſchen und ankleiden und in eine Hängematte tragen. 
icols befahl denen, die ſich auf Gnade oder Ungnade ergeben hatten, die 
Sklaven zu entfeſſeln und den Schiffsraum zu reinigen. Es geſchah unter dem 
Gifthauch des Schiffsraums. 

Auch die entſeſſelten Negerſklaven waren ihrer Glieder noch nicht maͤchtig. 
Mehrere blieben liegen, wie ſie waren, andere hauchten ihr Leben mit dem erſten 
freien Athemzuge aus. 

Es verging eine geraume Zeit, ehe einige auf das Verdeck treten konnten. 
Dieſe fielen auf ihr Antlitz und beteten nach ihrer Art die Sonne und ihre Be⸗ 
freier an. 

Nicols befahl, daß die geretteten Negerſklaven auf das niederlaͤndiſche Schiff 
gebracht wurden, welches im Schlepptau ging. Das portugieſiſche konnte nicht 
mitgenommen werden, es war ſchon leck. Man bemaͤchtigte ſich ſeiner Schaͤtze 
erweiterte den Leck und uͤbergab es den Wellen, wo es bald unterging. Fuͤr die 
Verwundeten trug man Sorge. Der portugieſiſche Kapitaͤn konnte nicht gerettet 
werdenz da auch die Zunge durch die Kugel zerriſſen war, erſtickte er im Blute. 

In dem Steuermanne des portugieſiſchen Schiffes erkannte Nicols einen 
feine: ehemaligen Genoſſen. Es war Baſtiano, ein Italiener. Er hatte ſich 
des Mordes gegen Gefangene und des Verraths gegen den eignen Kapitaͤn 
ſchuldig gemacht. Gluͤckliche Umftände beguͤnſtigten damals feine Flucht. Als 
er entflohen, fand man ſichere Anzeigen, daß er das Kaperſchiff hatte in Brand 
ſtecken wollen. 

Ein portugieſiſches Schiff nahm den Entflohenen wie viele andere Miſſethaͤ⸗ 
ter auf und dieſes wurde das Sklavenſchiff. 


Als Alles wieder in Ruhe war, berief Nicols als Kapitän des Kaperſchiffes 


ein Standrecht. 
Der Steuermann, der Irlaͤnder, zwei Matroſen und einer der gefangenen 


Schiffs ſoldaten ihre 
bei dem Gehangene 


(Fortſetzung folgt.) Nit 


ETL sa» „an fa 


Beobachtungen. 


Dſterfeſt und Ditereier. 
GFortſetzung und Beſchluß.) 


2, Weil man glaubte, man dürfe am Oſterfeſte nichts eſſen, außer was der 
Prieſter geweiht habe, ſo trug man an einigen Orten allerlei Lebensmittel, auch 
Eier in die Hallen der Kirche, wo ſie der Prieſter durch Kreuze und Weihwaſſer 
ſegnete, wofuͤr er von Allem etwas bekam. Solche geweihte Speiſe kaufte man, 
weil man ihren Genuß für die Seele noch zutraͤglicher, als für den Körper an⸗ 
ſah. Durch eine ſolche Weihe bekam folglich ein Ei einen Werth, und man 
konnte ſich Ehre einlegen, wenn man dergleichen Eier andern Oſtergeſchenken 
beilegte, oder fie auch ehne Zuthat uͤberſchickte. 

3, Die Chriſten behielten bei ihrem Oſterfeſte Manches bei, was die Juden 
bei ihrem Paſſah zu beachten pflegten, und gaben demſelben nur eine chriſtliche 
Deutung. Sie aßen in aͤlteſter Zeit hie und da ein Lamm, ungeſaͤuerten Ku⸗ 
chen, bittere Kräuter. — Bei der Paſſahfeier der neuen Juden ſpielt aber auch 
das Ei eine Rolle. Um die ungeſaͤuerten Kuchen ſchmackhafter zu machen „ ver⸗ 
ſetzte man den Teig mit Mandeln und Eiern. Man ſtellt ferner eine Schuͤſſel 
auf, worin neben einem gebratenen Buck von einem Lamme oder einer Ziege 
auch ein hartgeſottenes Ei liegt. Wenn nach dem erſten Becher der auf den 
Tiſch geſtellte mittlere Kuchen verzehrt iſt, fo wird der Braten mit dem Ei vom 
Tiſche weggenommen, bis der Spruch: „Alſo war das Brod der Armuth, das 
unſre Väter in Aegypten aßen u. ſ. w.“ geendet iſt, und dann wieder auf den⸗ 
ſelben geſetzt. 

Man könnte alſo mit einiger Wahrſcheinlichkeit behaupten, das Ei fei wegen 
des Hanges der Chriſten, juͤdiſche Gebräuche beizubehalten, auch von den chriſt⸗ 
lichen Oſtermahlzeiten nicht weggeblieben; man habe es fuͤglich in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß zu Oſtern Jedermann Eier zu genießen pflege, unter die G'ſchenke 
bringen koͤnnen, die man feinen Freunden machte. So viel ift gewiß, daß man 
an vielen Orten eine eigne Art von Kuchen baͤckt, wie man ſie an andern Feſten 
nicht bereitet, und wozu Eier gebraucht werden. 
| 4) Mit Figuren, die wie Eier geſtaltet waren, bemerkte man bei den roͤmi⸗ 
ſchen Wettrennen, wie oft der Renner das Ziel erreichte. Mehrere alte Philo⸗ 


5 5 . ; i lle endlichen Dinge aus dem Ei entſtehen, und bei den Mi ſterien 
Portugieſen bildeten es. Er ſelbſt machte den Richter. Der Delinquent verſtand ſophen ließen a em nt ‚ My 
agli und konnte auf jede Frage antworten. Er ward uͤber ſeine Verbrechen des Bacchus und der Ceres war das Ei eine heilige Sache, wegen ſeiner Aehn⸗ 


aberkh ; india. lichkeit mit dem Weſen, welches Alles erzeugt und in ſich ſchließt. Hätte nun 
nne das Ei nicht ein Sinnbild ſein koͤnnen, daß Aa durch 4 Erlan⸗ 
gung der Taufe auf der Laufbahn der Chriften eine wichtige Periode zuruͤckgelegt 
habe? Hätte es nicht an einem Feſte, an welchem man den Anfang des Zah: 
res, die Feier der Auſerſtehung Jeſu Chriſti und die neue Geburt aus Waſſer 
und Geiſt feierte, als ſchickliches Symbol gelten koͤnnen? — 

5) Oder haͤngen die Oſtereier mit dem Kultus jener Goͤttin Eoſtra zu⸗ 
ſammen, der Goͤttin der Liebe und des Wiederauflebens der Natur, welcher zu 
Ehren die Norddeutſchen um diefelbe Zeit, in welcher unſer Oſterfeſt faͤlt, ein 
Feſt feierten? Iſt vielleicht die von den Sachſen verehrte Eoſtra die Hertha? — 

Wuͤnſchenswerth wäre es, wenn Jemand Über letztere Herleitung des Ge⸗ 
brauchs der Oſtereier Naͤheres mittheilen koͤnnte. Es ſcheint die Wahrſchein⸗ 
lichſte zu ſein. 

Bemerkenswerth iſt es, daß auch bei den Wenden in der Ober- und Nies 
derlauſitz ſich dieſe Sitte erhalten hat, und beſonders ein Feſtſpiel, welches 
nur in der Oſterwoche geſpielt wird. Von den Wenden wird es walkai, waͤl⸗ 
zen, kollern, von den Deutſchen walden genannt. Zur erwähnten. Zeit macht 
man an einem paſſenden Orte eine Wäle (walka), indem man eine abſchuͤſſige, 
am untern Ende tiefere und breitere Bahn in die Erde mit einer Schaufel aus 
ſticht. In dieſer Bahn laͤßt der erſte Mitſpieler eines der rothen, gelben, gruͤ⸗ 
nen, farbigen und gemalten Oſtereier herunterlaufen. Der folgende Mitſpieler 
thut hierauf daſſelbe, und ſucht es fo einzurichten, daß fein Ei das berelts unten 
liegende treffe, weil er es in dieſem Falle gewonnen hat, oder doch den Pfennig 
bekommt, um den man gewohnlich ſpielt. Der Treffer kann nun fein Ei wie⸗ 
der herausnehmen, und es noch einmal und fo oft hinter einander nach dem ge⸗ 
troffenen laufen laſſen, bis er es einmal fehlt. So oft er trifft, gewinnt er 
einen Pfennig. Jetzt, nachdem er gefehlt hat, ſteht es dem Getroffenen frei, 
fein Ei innerhalb der Bahn an eine Stelle zu fegen, wo es ſchwer zu treffen iſt / 
und der gluͤckliche Treffer laͤßt fein Ei abermals nach jenem herunterlaufen 


Das Todesurtheil ward uͤber ihn geſprochen, und es traf um ſo mehr den 
Schuldigen, als gerade dieſer Unhold, nach Ausſage des Portugieſen, der grau- 
ſamſte Wuͤtherich gegen die armen Sklaven geweſen war. 

„So ſterbe er,“ ſprach Nicols, indem er ſeinen Degen auf den Gerichtstiſch 
legte und die Wachskerze, die auf demſelben brannte, ausloͤſchte. f 

Schweigend und verſtockt nahm der Delinquent ſein Urtheil an, welches am 
andern Morgen vollzogen werden ſollte. 

Mit anbrechendem Morgen wurde die Hinrichtung durch den Strang vorbe⸗ 
reitet. Eine Segelſtange wurde halb herabgelaſſen, an ihr der Strang befeſtigt 
und eine Leiter angelegt, welche bis zu ſelbigem hinaufführte, 

Der Schiffszimmermann verrichtete die Funktion des Henkers, denn dieſe iſt 
auf den Schiffen nicht entehrend. Die ganze Mannſchaſt ſtellte ſich in Waffen 
auf. Die Signalkanone wurde geladen und die blutrothe Flagge aufgeſteckt. — 

In dem Augenblick als die Sonne aufging ward der Delinguent aus dem 
untern Schiffsraume wo er in Ketten lag, heraufgeholt. Kein Miſſionaͤr war 
auf dem Schiffe. Maria erbarmte ſich; ſie reichte ihm, als er das Verdeck be⸗ 
trat, ein Crucifix zum Kuſſe, aber der verſtockte Sünder ſtieß es von ſich, auch 
— er die Worte des Troſtes nicht hören, die fie ihm in italieniſcher Sprache 
zurief. 

Nun winkte der Kapitaͤn mit dem Degen; der Kreis ſchloß ſich enger, 
der Delinquent trat in ſelbigen. Er wurde entfeſſelt, hoͤrte ſein Urtheil und 
trat ohne ein Zeichen der Reue ſehen zu laſſen, auf die Leiter, bis zu jener 
Sproſſe, wo ihn der Henker erreichen konnte. Dieſer legte ihm eine 
Schlinge um den Hals, zog ihm eine Schlafmuͤtze uͤber die Augen. In 
dieſem Augenblicke donnerte die Kanone uͤber das Meer, und waͤhrend der Pul⸗ 
verdampf im Schiffe aufſtieg, ſchnuͤrte der Strang, 


da die Leiter unter den Füßen 
weggezogen war, den Hals zu. Man ſah ein Zucken der Schultern und der 
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Geht 8 fehl, ohne das umtentiegende zu berühren, fo muß er es ebenfalls an 
dem Orte liegen laſſen, wohin es gekollert iſt, und fein Nachmann kommt an 
die Reihe. So geſchieht es, daß oft eine ziemliche Menge Eier in der Vahn 
ſtehen, die getroffen werden koͤnnen, ſo daß mit einem Schube mehrere beruͤhrt 
und ebenſo viel Pfennige gewonnen werden koͤnnen. Liegen endlich ſaͤmmtliche 
Eier der Spielenden in der Bahn, ſo nimmt derjenige, welcher das ſeinige zuerſt 
hineinließ, es auch wieder zuerſt heraus, um es auf die andern darin bleibenden 
laufen zu laſſen, und ſo der Reihe nach die uͤbrigen. In der Kalauer, Sprem⸗ 
berger und Senftenberger Gegend wird in den Oſterfeiertagen und am Sonn⸗ 
tage nach Oſtern nicht blos von Kindern, ſondern auch von erwachſenen Bur⸗ 
ſchen und Wirthen „gewalert“, doch iſt die Spielbahn der letztern von groͤßerer 
Laͤnge und Breite. — 2 " 

In Polen herrſcht der Brauch, wie mir ein Freund mittheilte, der Hausleh⸗ 
ter bei Krakau geweſen, daß die jungen Mädchen den unverheiratheten Manns⸗ 
perſonen allerhand Lumpen und Hadern zur Entſtellung an ihre Kleidungsſtuͤcke 
zu ſtecken ſuchen, um fie fo zu bewegen, bald dem verhaßten Hageſtolzen⸗ und 
Junggeſellenſtande zu entſagen und eine von ihnen zur Eheliebſten zu erkieſen. 
Daß der ſo Gezierte obenein tuͤchtig ausgelacht wird, kann man ſich bei der Luſt 
zur Neckerei der Maͤdchen denken. 9.2 


Eoquetterie. 


Coquetterie iſt die Schlagader der Converſation. Sie ſteigert das In⸗ 
tereſſe an der Unterhaltung der Männer und gießt ein magnetiſches Aroma uͤber 
den Umgang mit Frauen aus. Coquetterie knuͤpft tauſend anmuthige Schlei⸗ 
fen in das langweilige Band der Ehe, ſie iſt das Gewürz, welches der Haus: 
mannskoſt der Alltäglichkeit neue Picanterie giebt; Coquetterie iſt überall vor: 
handen in der organiſchen Welt — die Blume coquettirt mit dem Sonnenſtrahl, 
der ihre Knospe erſchließt; ſie iſt heutzutage in Jedermanns Munde; wenn der 
Schneidergeſell ſchwaͤrmeriſch von feiner blauen Montag: Schönen phantaſirt, 
dann fegt er wohl traurig voll ſchwankender Hoffnung hinzu: „ach! 's iſt eine 

oquette!“ Coquetterie iſt der Sporn zur Rivaliſation zwiſchen Nationen und 


doch — haben wir armen Soͤhne Tuiskons uns das Wort von den Franken 


geborgt. Es fehlte uns nicht das Fundament der Coquetterie, nicht die Praxis, 


aber es war eine unbewußte, jungfraͤuliche Praxis. Der elaſtiſchere, ſcharfſinni⸗ 


gere, natuͤrlich converſationeller conſtitutionirte Franzoſe, vervollkommnete die 
raxis und erfand das Wort. 

Coquetterie iſt das unbewußte Beſtreben, angeborne Vorzüge zur Geltung 
zu bringen. 

Es giebt eine Coquetterie des Körpers, des Herzens und des 
Geiſtes. Cogquetterie des Koͤrpers geht aus dem Gefuͤhl der Schoͤnheit hervor 
und aͤußert ſich in Grazie; hinter jeder Bewegung lauſchen Amoretten. Coquet⸗ 
terie des Herzens iſt Naivität der Empfindung; jene allerljebſte unſchuldige 
Keckheit, das uͤberſtroͤmende Gefühl in unbewußter Unſchuld in ein zweites Herz 
auszuſchuͤtten — fie macht liebenswuͤrdig ohne Schoͤnheit, und giebt gute Haus⸗ 
frauen, Coquetterie des Geiſtes iſt das Bewußtſein geiſtigen Fonds und das 
Beſtreben ihn in tauſend wechſelnden Formen neu und reizend zur Anſchauung 
zu bringen. Sie belebt die Converſation durch die reizenden Neckereien der Oppo⸗ 
ſition, adelt die Körperlichkeit, oder macht fie gänzlich vergeſſen. g 

Iſt Coquetterie das unbewußte Beſtreben, angeborne Vorzuͤge gel⸗ 
dend zu machen, fo ift Coquettiren das bewußte uͤbertriebene Streben, an⸗ 
erlernte oder eingebildete Vorzüge zur glaͤnzendſten Schau zu tragen! 

Natuͤrliche Coquetterie der vollendeten Form reißt zur veredelten Sinn⸗ 
lichkeit hin, während das bewußte Coquettiren mit der unvollkommenen oder 
gar mangelhaften Form, zur widerlichen Ziererei wird, und ſinnlich abſtoͤß t. 

Naiverät, oder Coquetterie des Herzens, erregt jenes freundliche 
Wohlwollen, welches der uͤberlegnere Theil unwillkuͤlich dem Schwaͤcheren 
ſchenkt; ercoquettirte Naivetaͤt wird zur Affectation, und bei entſprechender Per⸗ 
ſoͤnlichkeit im hoͤchſten Grade laͤcherlich! 

Coquetterie des Geiſtes erwirbt die Achtung des geiſtigen Reichthums, den ſie 
erzeugte, erregt Bewunderung, feſſelt durch Intereſſe der Converſation und er- 
ringt die hoͤchſte Potenz der Liebenswuͤrdigkeit; Coquettiren mit dem Geiſte wird 
Witzjaͤgerei und Effecthaſcherei, macht unliebenswuͤrdig, wenn ſie ohne Gemuͤth 
executirt wird. 

Coquatterie ift Eigenthum beider Geſchlechter; Coquettiren beſonderes Vor⸗ 
decht der Frauen. Mangelt einer Frau der geiſtige, gemuͤthliche oder koͤrperliche 
Fond zur Coquetterie, fo darf fie wenigſtens coquettiren, um die Alltaͤglichkeit 
ihrer Erſcheinung reizender zu machen; iſt ſie klug genug die rechte Schranke zu 
halten, wird fie reuſſiren; wagt es der Mann dem nonsens der Vorzuͤge durch 
Coquettiren zur Huͤlfe zu kommen, wird er unwiderruflich laͤcherlich. — Co⸗ 
quetterie iſt eine Macht in der Geſellſchaft, coquettiren der ſchwache Verſuch fie 
zu erlangen. W 

— 


N 


Der Horcher vor der Ayür. "2% 


(Eine Plauderei.) 


Es laͤßt nicht fein vor andrer Leut's Thuͤren zu horchen; Was da orinn 
vorgeht, iſt oft nicht fein, und wenn man's belauſcht und wiederplaudert, iſt's 
noch weniger fein. m N 

Aber ich ſcheue mich doch nicht, öffentlich einer ſolchen Unart, ja, dieſer klei⸗ 
nen Suͤnde mich zu zeihen, und hier den Leuten zu erzaͤhlen, was ich belauſcht 
habe, denn, wahrlich, was Boͤſes iſt's eben nicht, nein gewiß, vielmehr was 
Gutes iſt's, ja fo lobenswerth, daß es Nachahmung verdient. | 

Es war zu armen aber fehr biedern Leuten, wohin mich kurzlich eine unbe: 
deutende Veranlaſſung führte. An der Thur zur Wohnung dieſer braven Familie 
— fie befteht beiläufig geſagt nur aus 3 Seelen — angelangt, und im Begriff 
anzuklopfen, hielt mich (es war Sonntag Vormittag) ein fo eben ertönender 
Geſang zuruck. Er kam aus dem Zimmer, in welches ich eben wollte; es wa⸗ 
ren die letzten Strophen eines frommen Liedes; fo klang's ohngefaͤhr: 


O Herr, bewahr' ohn' Unterlaß 

Mein Herz vor niederm Bruderhaß. 

Und hilf, daß liebend, Heil und werde, . 
Sei Du der Hirt', wir Deine Heerde! — — 


So ohngefaͤhr, ja, war's, was ich vernahm, und wovon ich wahrhaft tief er⸗ 
griffen wurde. Es lag etwas fo ſehr ruͤhrendes, in dieſem Geſange, denn er 
kam (das hoͤrte man recht) aus frommen Herzen! — 

Man ſieht alſo, daß es noch wahrhaft gute und fromme Menſchen giebt, 
und gewiß, es giebt deren noch viele! — Kommt nur und ſeht. Ihr Zweifler 
und blinden Eiferer, die ihr der Zeit und ihrer Verderbtheit nur immer Straf⸗ 
predigten haltet; kommt nur und ſehet ſelbſt. Gerade, die Eure gelehrten und 


ſchoͤn geſprochenen Zorn⸗Erguͤſſe nicht anhören moͤgen, ſind daheim unterdeſſen 


Plauderei, 


dem Herrn dienſtbar, und ihm gewiß fo wohlgefällig, als — es Andern, ach 
— vielleicht zu wuͤnſchen waͤre! 

Ihr aber, die ich Euch in Eurem frommen häuslichen Gebrauch belauſcht 
habe, und die Ihr mir durch die ruͤhrende Einfalt Eurer Herzen nur um ſo mehr 
werth geworden ſeid, Ihr armen aber wahrhaft guten Menſchen, nehmt mich 
zu Eurem Freunde auf, und vergebt mir, wenn's Euch zu Geſichte kommt, dieſe 


denn wahrlich, glaubt mir; es war nicht boͤſe gemeint! — 
— 1 — 


Der Sonntags = Jeitungslefer oder: Einwirkung 


der Kälte. 


Herr Redakteur! Geſtern war ich in einer hieſigen Conditorei. Ich hätte, 
gern die Leipziger Zeitung geleſen. Ein Herr neben mir, hatte ſelbige in Be⸗ 
ſchlag genommen, und las und las, und wurde nicht fertig! — Nach einer gu⸗ 
ten Stunde () frug ich den Herrn, ob ich vielleicht bald das Vergnügen haben 
koͤnnte, u. ſ. w. „Ich leſe noch!“ war die Antwort: Gut! nach einer halben 
Stunde dieſelbe Frage; Antwort: „ich leſe noch!“ ſehr Gut! Ich laſſe mir aus 


frommer Geduld, oder aus ſtiller Verzweiflung (wie man will) eine Taſſe Kaffee 
nach der andern geben (meine Mittel erlaubten's ja) und frug endlich zum drit⸗ 
ten Mal beſcheidentlichſt: Kann ich ꝛc. „Ich leſe noch!“ hieß es; Vortrefflich! 
— Da nun dieſer Herr 2 volle Stunden bereits uber beſagter Leipziger Zeitung 


geleſen und geleſen hatte, und noch las, (ſcheinbar wenigſtens!) ſo iſt faſt kein 
Zweifel, daß, wenn dieſer Herr nicht Pech an den Fingern hatte — ihm anders 


durch den Einfluß der malitioͤſen Kalte, entweder die Zeitungen in den 
Händen, oder das resp. Leſevermoͤgen ſammt der noͤthigen Beſcheldenheit, 


Alles, total — eingefroren war! — 

Mir fielen hierbei H. Red. Ihre trefflichen Charakter- Bilder ein, und ich 
dachte mir im Geiſt ſo einen Kopf mit fehr langen Ohren, resp. in den Zei⸗ 
tungen ſteckend; vor ihm einen — Fuchs, wie ein Droſchkenpferd angeſchirrt, 
welcher den Langohr treuherzig fraͤgt: „Befehlen Sie Vorſpann?!“ — 


® 


Die große und die Heine Biſite. 


Es giebt eine Klaſſe von Emporkoͤmmlingen, die, ſobald ſie wohlhabend ſind 
auch moͤglichſt vornehm ſein wollen, ohne die noͤthigen Eigenſchaften zu beſitzen, 
die man von den Noblen vorausſetzt. Da beſinnen ſie ſich denn darauf, wie es 
die vornehmen Leute in Kraͤhwinkel gemacht haben, und danach ſchneiden ſie ihren 
Geſellſchaftston zu. Die erſten Artikel dieſer Vornehmthuerei ſind: — feine 
Kleider und neue Moden. Die neue vornehme Figur, wenn es eine Dame 
iſt, muß nun moͤglichſt rauſchen, ſchwere Seide, Sammet und viel goldenes 
Blech anlegen; iſt's ein Herr, ſo muß er einige verſchiedenfarbige Leibroͤcke haben, 
ſehr fashionable gekleidet gehn, goldne Uhr mit Kette, Lorgnette, feine Cigar⸗ 
rentaſche und drgl. tragen, auch gut friſirt und pomadirt ſein. Der zweite Artikel 
ſind — Viſiten, die ſich die Damen einander geben. Die Viſite wird einge⸗ 
theilt in die kleine und große Viſite, ackurat wie in Kraͤhwinkel. Die große fin⸗ 
det an Raſt⸗ und Feſttagen des Vormittags ſtatt, und dient dazu, um ſich ein⸗ 
ander im hoͤchſten Glanz zu zeigen; um dieſe Abſicht jedoch unter den ſogenann⸗ 
ten guten Ton zu verbergen, wird folgender allgemeiner Unterhaltungseingang 


gepflogen. 


Man ſchreit aus vollem Halſe: „Ah, ah, ah! und Gott's Wun⸗ 


der! und Ei und ſſeh d eee eee in Geſpraͤchsquodlibet, das eine 
Menge nichtsſagender r entwickelt, und nach einer Weile empfiehlt 
ſich die Viſite mit 1000 Komplimenten, ſeidenen Geraͤuſch, oft mit einem Laͤrm, 


der die Treppe hinunter dis vor die Hausthuͤr dauert. Das iſt alſo die große : 
und Dresden gereiſt find, ſo hat doch keiner ermittelt werden koͤnnen, der dem. 


Viſite. Die kleine wird mit einem Thee eroͤffnet, dazu langt ſich jeder Gaſt 
von einem eleganten Tellerchen ein Kuchenkringelchen nicht viel groͤßer, als ein 
Zweithalerſtuͤck, es wird keiner froh noch ſatt, aber der Viſitenton erfordert, daß 
man ſehr viel lacht und allerlei Artigkeiten ſchwatzt, was denn auch geſchieht und 
man geht nach einigen Stunden wieder mit großem Geraͤuſch auseinander. Das 
iſt die kleine Viſite. 

Nun fragen wir, ob es der Muͤhe werth iſt, vornehm zu thun? — Und 
was hat man davon? — Daß der gemeine Mann uͤber die Papagepen der vor⸗ 
nehmen Welt herzlich lacht! 


Bitte. 


In Nr. 41 des Breslauer Beobachters wird in dem mit „Abſcheuliches“ 
uͤberſchriebenen und mit Fr. M. unterzeichneten Aufſatz die Anlage der Rinn⸗ 
ſtein⸗Kanaͤle unſerer guten Stadt getadelt. 


Am Schluſſe deſſelben ſagt der Verfaſſer; er will jedem ein Rathgeber zur 


Anlage guter Rinnſtein⸗Kanaͤle ſein, und daß er auch einen hieſigen ſehr talent⸗ 


bürgern zeigen, daß die Welt hinter ee e eee, iſt, 
als hier, und daß man in jener groͤßeren Welt Vieles lernen kann. 

Da nun trotz aller Nachforſchungen nur herausgebracht werden konnte, daß 
zwar hieſige Maurer⸗Meiſter dieſen Winter auf kurze Zeit nach Berlin, Leipzig 


Studium der Rinnſtein⸗Kanaͤle u. a. m. in gewiſſen Staͤdten obgelegen haͤtte. 
Darum, beſter Herr Fr. M. nennen Sie ſich oder den talentvollen Maurer⸗ 
meiſter, damit man ſicher iſt, einen guten Rinnſtein⸗Kanal erbaut zu bekommen. 


Buͤrger, welche Rinnſtein⸗Kanaͤle erbauen wollen. 


| Lokales. 


Ref. d. ließ am vorigen Sonntage in der Vereinsdroſchke Nr. 30, einige an 
ſich zwar werthloſe, fuͤr ihn aber wichtige Dokumente liegen, und verfuͤgte ſich 
am andern Tage in die Droſchkenanſtalt, um Nachfrage darnach zu thun. Der 
betreffende Kutſcher hatte die Dokumente bald nach ſeiner Zuhauſekunft uͤberge⸗ 
ben, und Ref erhielt dieſelben ohne weitere Umſtaͤnde, und unentgeltlich zuruͤck. 
Indem er dies freundliche Benehmen der Verwaltung lobend und mit Dank an⸗ 
erkennt, hält er es für feine Pflicht, feine Mitbürger anfmerkſam zu machen, die 
Droſchken-Fahrmarken an ſich zu behalten, da es durch dieſelben um ſo leichter 


vollen, fleißigen und wißbegierigen Maurermeiſter veranlaßt habe, den Winter wird, die Wagen in denen man etwas liegen ließ, kenntlich zu machen, und 
G. R. 


für. Studien in gewiſſen Staͤdten zu benutzen. Derſelbe ſoll mit ſehr vielen 
neuen und guten Ideeen bereichert zuruͤckgekehrt fein, und will nun feinen Mit⸗ 


das Verlorene ohne Schwierigkeit in Empfang zu nehmen. 5 


Allgemeiner Anzeiger. 
Inſertionsgevühren für die geſpaltene Jeile oder deren Raum nur Sechs Wfeunige. 


Berwiſchte Anzeigen. Großes 


Die Auktion von Herren⸗Gorderobe⸗Ar⸗ du ergebenſt einladet 
tikeln wird den 26. d. und folgende Tage 


fortgeſetzt. 
Louis Pick, 
Ohlauerſtraße Nr. 87, goldene Krone. 


Conzert⸗ Anzeige. 
Sonntag den 23. März im Saale zum deütſchen Kaiſer. Anfang 4 uhr. 


Conzert Strohhũte 


Sonntag den erſten Feiertag im Coloſſeum zum Ruſſiſchen Kaiſer vor dem Oderthor, wor werden gewaſchen, gebleicht und wie new 


appretirt von 
E. Breitmeyer, 
Albrechtsſtraße Nr. 37, 
ſchraͤgüber der koͤnigl. Bank. 


Herrenhüte 


C. Selle. 


chneider. 


Ein gebildeter Knabe, 


welcher Uhrmacher werden will, findet 3 Mentzel s Wintergarten. 


Unterkommen bei 
F. Sachs, Uhrmacher, 
Neumarkt Nr. 39. 


Alle drei Feiertage: 
Großes 


u vermiethen Das Nähere die Anſchlagezettel. 


neuſter Fagon, empfehlen 


Hübner & Sohn, 


Ring Nr. 35, eine Treppe, dicht an der 
gruͤnen Roͤhre. 


Conzert. | Ein Burfche, — 


eine meublirke Stube und zu erfragen 


Nr. 14. 


u Termino Johanni d. J. 


der Luſt hat die Feilhauerei gehoͤrig und 


Ohlauer Straße Nr. 60, iſt eine an der E gelegene Wohnung von 5 bis 6 Piecen, nebſt Beige⸗ gründlich zu erlernen, kann ſich melden beim 
Ketzerderg Rr. 4. FPeeilbauer Schenk, 


im Bäcker⸗Gewoͤlbe. laß zu beziehen, Ketzerberg 


Mites Theater. 


Montag den 24. und Dienſtag den 25. d. M. große akrobatiſch⸗mimiſche Balletvor⸗ 
ſtellung. Zum Beſchluß eine komiſche Pantomime. 
Carl Price. 


Gigarren : Offerte. 
Wem daran gelegen iſt, gute preiswürdige und ſtets eine und dieſelbe Sorte Eigar⸗ 


ren pro Tauſend 6, 8, 9 und 12 Rthlr., 25 Stück 43, 8, 7 und 9 Sar. zu rauchen, be⸗ 
mühe ſich zu A. Morſch, Ring Nr. 51, erſte Etage. 


*. Billard⸗Curioſität. = 


Einem verehrten Publikum und allen reſp. Kunden und Freunden des edlen Bil: | 


lardſpiels zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich von morgen, als den 23. Marz o. ab, 


in meinem Billard⸗Etabliſſement, eine Billard⸗Curioſität (nämlich ein Billard in 
Form eines Sechseckes, welches unter dem Namen „Stern- Billard“ bekannt und 


eine Wiener Erfindung iſt, auch hinſichts des Spiels viel Vergnügen gewährt,) zum Probe: 
ſpiel wie auch zum Verkauf aufgeſtellt habe und erlaube mir alle Freunde des edlen 
Billardſpieles auf dieſes elegant und geſchmackpoll gearbeitete Sternbillard um 
ſo mehr aufmerkſam zu machen, als es bereits den Beifall aller Sachkenner für ſich bat. 
Gleichzeitig mache ich mich anheiſchig, jeden Au'trag, der mir zur Fertigung von den 
fo beliebt gewordenen Sternbillards zu Theil werden ſollte, auf das Schleunigſte und 
Prompteſte auszufuͤhren. 5 \ 
Auch ſteben mehrere fertige vorzüglich gut und nach der neueſten Bauart gearbeitete 
Billards von verſchiedenen Holzarten nebſt einer großen Auswahl guter Queues 
bei mir zum Verkauf. 


Letzner, Billardbauer und Tiſchlermeiſter, 


Catharinenſtraße Nr. 7. 


Tauf⸗ und Confirmations⸗Denkmünzen 


in Gold und Silber empfehlen 


Hübner & Sohn, 
Ring Nr. 35, 1 Treppe, der grunen Röhre geradeüͤber. 
0 \ Schöne reine birkene Bohlen zu Fournke⸗ 
F Kaffee, ren, ſo wie ganz trockne — — 
täglich friſch gebrannt, das Pfund 8 Sgr. ter find ſtets vorräthig bei 
lbrechtsſtraße im Zten Viertel 
vom Ringe, Nr. 7, in der Handlung. 


A. Raven, 
Margarethenſtraße Nr. 3. 


Maſchinendruck und Papier von Hei 


Feilbauer Schenk, Graben Nr. 43. 


| Hentſchel's Caffee ⸗Etabliſſement. 


Gartenſtraße Nr. 23. 


Großes Conzert. 

Am erſten Oſter⸗Feiertage auf vieles Verlangen: Großes Concertino für oblig. Baß⸗ 

ö Poſaune von Kuͤhn, ſo wie auch 
| Am a und dritten Feiertage: Die neuſten und beliebteſten Piecen vorgetragen 

werden; 
unter andern: 
Mein erſter Walzer in Berlin, neuſte Wiener von Joſ. Gungl. 

um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 


a Hentſchel, Reſtaurateur. 


| Montag den 24. d. findet wieder Vorſtellung mit den 


berühmten Automaten 


im blauen Hirſch ſtatt, mit dem Bemerken, daß mein Aufenthalt bis Ende d. M. feſt⸗ 


geſetzt iſt. 
Tſehuggmall. 


Ganz trockenes Roth und Weiß⸗ 


buchen⸗, Eichen⸗, Erlen⸗, Birken⸗ und Kiefernholz After Klaſſe, und auch 2 Mal geſuͤgt und 
klein geſpalten iſt in großer Auswahl bei uns vorräthig und empfehlen 


| Hübner & Sohn, 

Ring Nr. 35. Unſer Holzplatz iſt über die Zte Oderbrcke gleich Links, Salzſtr. Nr 3b: 
PTC 
| Mäntlergaſſe Nr. 18, bei M. Rochefort & Comp. 

werden Papierfhnigel, Lumpen, Tuchflecke, Knochen, weißes und grünes Berta, leere 
Flaſchen, Abfall von altem und neuen Leder, Zinn, Kupfer, Meſſing. Blei, Zink, Guß⸗ 
Schmelz⸗ und Schmiedeeiſen in kleinen und großen Quantitäten gekauft, und die beſten 


Preiſe dafür bezahlt. 
PMaſeelwitzer Lagerbier Geräucherte Heeringe 
à 9 Pf. und 1 Sgr., und geraͤucherte Aale 


vorzüglichſter Qualität empfiehlt 
| zu verſchiedenen Preifen offerirt 
e. Reiff, Altbuͤßerſtraße Nr. 50. 


| C. Sabiſch, Reftaurateur, 
8 Reuſcheſtraße Nr. 60. 


nrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


